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Sudſeelanoſchaſt; Bliel von einer der Fiöfchinfehr aufs Meer 


Preß⸗Photo Vergl. Seite 4—5 
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Direktor Martin Wronſky vom Veränderungen in der Reids- Zu Ehren des Präſidenten der Kaiſer⸗Wil⸗ Der frühere preußiſche Miniſterpräſident 
Deutſchen Aero Lloyd führte in wehr. Generalleutnant Reinhardt wurde helm⸗Geſellſchaft zur Förderung der Wiſſen⸗ Adam Ste gerwald beging ſeinen 50. 
Paris erfolgreiche Berhandlungen über zum Oberbefehlshaber des Reichswehrgrup⸗ ſchaften wurde eine „Adolf⸗Harnack⸗ : Geburtstag Phot. Atlanti 
die Aufnahme des Luftverkehrs Berlin — penkommandos 2 (Gaffel) ernannt Photothek: Medaille“ geſtiftet, die künftig vom Pot. Atlantie 
Paris nach Bejeitigung der politiſchen —— —— — — — — — eee Senat der Geſellſchaft für beſondere Berdienfte 5. eee eee i eeseeeeteeeeeesesseeseeeesess 
Schwierigkeiten Preß⸗Photo um dieſe Geſellſchaft verliehen werden ſoll. Anſer Bild ſtellt die neueſte Aufnahme Exzellenz von Harnacks dar Phot. John Graudenz 
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Der VBerkehrsturm am Potsdamer Platz in Berlin iſt nunmehr Der ſcheidende deutſche Botſchafter Wiedfeldt bei einer ſeiner letzten 

in Tätigkeit geſetzt worden. Anſer Bild zeigt den Schupomann auf dem Verkehrs- Amtshandlungen, der feierlichen Niederlegung eines Kranzes am Denkmal des deutſchen 

Photothel turm am Potsdamer Platz bei der Regelung des Verkehrs Kämpfers für die amerikaniſche Freiheit, Generals Freiherrn von Steuben Phot. Scherl 
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Eigenartiger elektriſcher Tauchapparat. 
Das Suchen nach den im Kriege verſenkten Schätzen iſt heute 
ein beſonderer Erwerbszweig geworden. Daher wird 
neuerdings der Konſtruktion widerſtandsfähiger Tief⸗Tauch⸗ 
apparate beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet. Das Bild 
- zeigt einen Tauchapparat, der vollkommen elektriſch bedient 
London im Nebel. Anſer Bild zeigt die „Regent Street“, die vollſtändig in Nebel eingehüllt iſt. Mitten auf wird, und eine höchſt merkwürdige Konſtruktion zeigt: Der 
der Straße ſieht man ein großes Feuer, das den Nebel vertreiben ſoll. Trotz dieſer Vorſichtsmaßregel ſind mehrere Anzug wiegt mehrere hundert Pfund und wird auch in den 
Phot. Scherl Zuſammenſtöße vorgekommen Gelenken elektriſch bewegt. Phot. Scherl 
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Zum 50. Geburtstag Paul Wegners. Der Anna Gade, eine in Niederſachſen durch ihre Die Lüneburger Volksdichterin Wilhelmine Reſimius-GBerkow, 


Künſtler in einer ſeiner erfolgreichſten Rollen: als Heimaterzählungen in weiteſten Kreiſen bekannte deren Dichtungen in Norddeutſchland viel und gern geleſen werden. 
Danton in „Dantons Tod“. Phot. Zander & Labiſch und geſchätzte Schriftſtellerin. Phot. Keidel & Sohn Phot. L. Keidel & Sohn 
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Kammerſänger Karl Erb und ſeine Gattin, die berühmte Kammerſängerin Frau Guido Thielſcher (links) in der Hauptrolle des Schwankes „Der wahre Jakob“, 
Maria Ivogün, an Bord des Vorddeutſchen⸗Lloyd⸗DSampfers „Columbus“ auf deſſen Uraufführung kürzlich in Berlin ſtattfand. Phot. Binder 
einer Gaſtſpielreiſe nach Amerika. Phot. Atlantic : 
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Phot. Heuſchkel 
Araufführung eines mecklenburgiſchen Volksſtückes. In Schwerin i. M. fand kürzlich die 
Araufführung des von Paul Fr. Evers, Lokalſchriftleiter der „Mecklenburger Nachrichten“, Schwerin, verfaßten 
Dorſſpiels „Dei Dörpprinzeſſin“ durch die Schweriner Plattdeutſche Bühne ſtatt. Sie bedeutete für den 
auf deutſchen Bühnen nicht mehr unbekannten Autor einen ehrlichen Erfolg. Die Handlung ſpielt in einem mecklen⸗ 
burgiſchen Bauerndorfe nach der Staatsumwälzung. Eine Kriegsſchweſter vom Roten Kreuz ſteht im Mittelpunkt. 
Sie hat ihren ſchweren Beruf mit großer Aufopferung erfüllt, ſtößt nach dem Weltkriege aber, als ſie Gemeindeſchweſter 
in ihrem Heimatdorf wird, auf harten Widerſtand und mancherlei Vorurteile. Mit Hilfe des Dorflehrers, der ſie im 
Kriege in einem franzöſiſchen Lazarett hochſchätzen lernte, überwindet fie ſchließlich aber alle Hemmniſſe. 2 

In feiner Schweſter Martha hat Evers einen neuen Bühnentyp und eine überaus wirkſame Bühnenſigur Beſuch einer ſiameſiſchen Tanztruppe in New Vork. 
geſchaffen; er hat damit den Kriegsſchweſtern des Roten Kreuzes ein ehrendes Denkmal geſetzt. Die Titelrolle ver- Unter den Tänzerinnen befindet fih die Prinzeſſin Mon 
förperte das frühere Mitglied des Mecklenburgiſchen Landestheaters, Frau Margarete Kaßbaum-Heß (Hamburg). Luang Sud Chitra, die unſer Bild in der Feſttracht der 
Die niederdeutſche Bühnenliteratur hat jedenfalls mit der „Dörpprinzeſſin“ eine willkommene Bereicherung erfahren. Sch. ſiameſiſchen Herrſcherfamilie zeigt. Phot. Scherl 


EINLLLLTIELULEETTOETITELISTTDSELLLLTDEONETHIKTITEINTTTPTTTTTPTTTTTTTTTTETLLLHTLLLLTLLITETTTLTTTTETTTRTAITTTTTTITETRTDTTTUTTTLETTETTETENTITEELTTELSELLDLLLLLLELLLLLLDSTHTLTTTTELTRTETLLRITERTLLTTTKTTITETLRLTLLTRITENTOSTERTLTTELELLTLTTTTTNTTLLELEETTTITTELLTITTETTTTETHTTTETETTITERLERTEENTERTTLTTRTTETTTTETTLTDTETLNETEITTTTTERLNTSTTTETTTTTTITTTHTTTTTTEITTTTTTTTL LIT TEFTTTSTTTRTTETTNNITTN 


ir 


vor 


einem Dorf 


in Hauch abenteuerlichſter Vorſtellungen 

aus der Jugendzeit berührt uns bei 

dem Namen „Fidſchi“, dem der ſchön⸗ 

—LR ten Inſeln der Ozeaniſchen Inſelwelt. 

en And dieſer Eindruck kann nur erhöht 

werden durch die Tatſache, daß noch vor nicht allzu 

langer Zeit die kämpfenden Stämme die Kinder 
der Beſiegten — aufgefreſſen haben. 

Die Fidſchi⸗Inſeln beſtehen aus 250 einzelnen 
Inſeln, von denen etwa 80 nicht bewohnt ſind. 
Alle zuſammen genommen ſind nicht größer als 
etwa eine mittlere Provinz Deutſchlands, und fie 
liegen verſtreut auf einen Raum, der ſo groß iſt 
wie ganz Deutſchland, einſam im füdlichen Teil 
des Stillen Ozeans. Die kleineren Inſeln ſind 
Korallenbildungen, und Korallenriffe und ⸗klippen 
umgeben die größeren und erſchweren die Schiff⸗ 
fahrt. Die größeren find vulkaniſchen Arſprungs, 
doch hat man auch Sand- und Kallkſteinverſteine⸗ 
rungen gefunden, die den Archipel als Reſte 
früherer größerer Feſtlandsbildungen erſcheinen 
laſſen. 

Die Hauptſtädte und Häfen der Fidſchi⸗Inſeln 
find Suava (der Sitz der engliſchen Regierung), 
Levuka und Lautoka. Die erften Europäer, die den 
Boden des Landes betraten, waren Miſſionare in 
der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Seit 
1874 ift der Fidſchi⸗ Archipel eine engliſche Kolonie und 
wird von dem „Rat der Zehn“, beſtehend aus 7 Eng⸗ 


ländern, einem Inder und 2 Eingeborenen, regiert. 
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Flöße, die dem Verkehr mit den entfernt liegenden Inſeln dienen 
und zum Aufenthalt bei Lag und Nacht eingerichtet find 


Bei reichlicher Bewäſſerung und echt tropiſchem 
Klima gedeiht auf den Fidſchi⸗Inſeln eine üppige 
Pflanzen- und Tierwelt. Die Hauptprodukte des 
Landes, die auch in großen Mengen exportiert 
werden, find roher Zucker, Kopra, Bananen, Ananas 
und andere Südfrüchte. 

Die eigentlichen Wirtſchaftsträger ſind jedoch 
Inder, die von den Engländern, den Koloniſatoren. 
mitgebracht wurden. Die Fidſchier ſelbſt leben 
noch völlig in ihren primitiven Sitten und Ge⸗ 
bräuchen, und ihre Kriegstänze, Feuertänze und 
ihre unheimlichen religiöfen Zeremonien tragen 
ganz den Stempel des Urwüchſigen, Wilden und 
Myſtiſchen. 

zwiſchen den Fidſchi⸗Inſeln und der Hauptſtadt 
Auſtraliens, Sidney, laufen zweimal monatlich 
Schiffe. die den Warenaustauſch vermitteln. Die 
Verbindung zwiſchen den Inſeln ſtellen die kleinen 
ſelbſtgezimmerten Boote der Eingeborenen her. Für 
den Verkehr mit den näher liegenden Inſeln 
werden leichte, handliche Aberſetzbobdte verwendet, 
für die entfernten, die zu erreichen man oft tage⸗ 
lang unterwegs ſein muß, dienen große Flöße, 
die für einen Aufenthalt bei Tag und Nacht ein⸗ 
gerichtet ſind. 

In unſeren Bildern verſuchen wir, dem Beſchauer 
einen Eindruck von der außerordentlichen Schönheit 
dieſer winzigen Landſtücke im unendlichen, uns ſo 
fernen Ozean zu geben. 

Sämtliche Aufnahmen von Preß⸗Photo 
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Eingeborene mit ihren ſelbſtgezimmerten Booten 


A 
Der Wohnſitz des engliſchen ®vupverneurd in der Hauptftadt S ua ba 8 Parade der eingeborenen Truppen in den Straßen von Suava nach dem ſonntäglichen Gottesdienſt 


Inder 

4 

Uveſter⸗ 
Jarl. du ſollteſt die Läden ſchließen: 
t ich kann es nicht hören, wenn 
die Flocken ſo an den Scheiben 
rieſeln, pidelnd, wie Holzwürmer 
— an einem Sarge!“ 
Karl erhebt ſich lächelnd vom Arbeitstifche, 
vor dem er gebückt beim hellen Lampenlicht 
geſeſſen, und ſtülpt behutſam einen Glaskopf 
über das Rädchen, an dem er eben feilte. 

„Möchteſt du nicht einen Rod überwerfen, 
Karl?“ ſagt eine Frauenſtimme ganz aus dem 
Schatten eines Wandſchirmes. Aber er iſt 
ſchon hinausgegangen und ſteht barhaupt mit 
ſchlicht zurückgeſtrichenem blonden Haar, hoch 
und breitbrüſtig auf der Straße. Mit einem 
tiefen Atemzuge trinkt er die flockenerfüllte 
Winterluft. Weithin iſt ſchneeverwehte, tiefe 
Nachtſtille; nur ganz fern brandet das Ge⸗ 
räuſch der Großſtadt, fern von dieſen niederen 
Vorſtadthäuschen, von dorther, wo eine dumpfe 
Helle den blaugrauen Himmel färbt. Und 
immer iſt das Rieſeln. Aber fein Haupt 
ſtrahlt es weiße Kriſtalle, auf ſeine Schultern 
und auf feine Hände — ein Riefeln, als 
wollte es die Welt begraben. a 

Als er ſo, einen Augenblick leicht erſchauernd 
unter dem ſchnellen Wechſel behaglicher Ofen⸗ 
glut und prickelnder weißer Kälte, wieder in 
die kleine Werkſtatt tritt, überfliegt ſein helles 
Auge unter den blonden, ſtarken Brauen den 
Raum. Dicht am Ofen, halbausgeſtreckt auf 
einem zerlegenen Diwan, der alte, weißhaarige 
Mann; dort der Arbeitstiſch mit dem freund⸗ 
lichen Lichte der Schraublampe und bedeckt 
von unzähligen Stahlteilchen und Rädern, 
teils im Benzinbade, teils wohlverwahrt unter 
Stulpgläſern, in denen das Licht wider⸗ 
ſpiegelt. In ſchmalen Käſten eine Menge 
zierlicher Feilen und Polierſtähle, dabei Rund⸗ 
zangen und Pinzetten und die kleine Balance⸗ 
wage. 

Über dem Tiſche, auf dunklem Borde, eine 
Rokoko-Pendule auf goldenen Löwenfüßen 
und umklettert von rundlichen Amoretten, 
und zwei Empireſtänder aus einfachem Nuß⸗ 
baumholze mit Ebenholzkanten — alle drei 
verſtaubt und mit ruhenden Pendeln. An 
den Wänden, in zwei Reihen übereinander, 
ſind buntfarbige Schwarzwälder Uhren und 
modiſche mit langen Renaiſſancegehäuſen auf⸗ 
gehängt. Die kleinen und die breiten blitzen ⸗ 
den Meſſingpendel eilen raſtlos durcheinander; 
das iſt ein fortwährendes Geräuſch von 
trippelnden und ſchlürfenden und ſtarken be⸗ 
dächtigen Schritten — leichte Sohlen und 
harte Tritte auf einer endloſen Straße, ein- 
mal faſt gleich im Schrittklang und ſchnell 
wieder getrennt im unabläſſigen Rhythmus. 

Aber das alles gleitet fein Blick, und im 
Schatten des Wandſchirmes haftet er lange. 
Dann ſetzt der Hüne ſich aufatmend an den 
erleuchteten Tiſch, klemmt die Lupe ins Auge, 
feilt mit behutſamen Strichen der ſchmalen 
Qubinfeile an dem winzigen Zylinderrädchen 
weiter. So weiße große Hände und ſo linde, 
feine Bewegungen und Griffe an dem ſchwachen 
Stahlblättchen und dem eingeſchraubten Stäb⸗ 
chen von Pfaffenkäpperlholz. 
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Rächblick ins alte jahr 


Originalradierung von Fritz Neumann 
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Original von Fritz Neumann 


„Ich danke dir,“ fagt der Alte nach einer 
Weile, da er gegen die verwahrten Scheiben 
gelauſcht hat, „ſiehſt du, jetzt ruhen fie! Ruhe 
auch du bald, blonder Siegfried, und reiche 
mir aus deiner Stundenſchmiede den dampfen⸗ 
den Humpen herüber, denn ich möchte Herz 
und Hände ans heiße Glas legen, daß der 
glühende Punſch fie erwärme. Noch zittert 
in deinem Haar ein Schneekriſtallchen; gib 
acht, daß es zerfließend nicht Roſt in dein 
Werk bringe! Wie er erſchrickt! Sei unbeſorgk. 
Deine heiße Wange ſaugt es ſpurlos auf. 
Da, tu mir Beſcheid, lieber Junge, wenn dieſe 
Stunde ſich erfüllt hat, iſt es mit ihr vielleicht 
der letzte Jahresring, den ich müder Ahorn 
anſetzte. Aber das feine Garn von vorhin, 
weißt du, ſollten wir bei dieſem guten Stoffe 
zu Ende ſpinnen.“ And der Alte lächelt 
verſchmitzt, daß die Falten um ſeine dunklen 
Augen kommen und gehen, wie die Pendel 
an der Wand. Dieſe Augen ſind wie zwei 
verglimmende Feuer; noch iſt ein Leuchten 
darin geblieben aus heißen, 
raſchen Tagen. 

„Da klagen ſie, das Leben 
habe ihnen übel mitgejpielt,* 
ſagt er wieder und hebt das 
Glas gegen das Licht, daß 
der tiefrote Wein glühende 
Streifen auf ſeine Wangen 
malt, „laß dir nichts vor⸗ 
machen, mein Junge, das 
Leben ſpielt niemand mit, wer 
ſpielt, das find wir höchſt⸗ 
ſelber. Agieren mit tollen 
Kapriolen und tappen mit 
dummen Schritten und purzeln 
aus einem Schutt» und Stein- 
und Schneehaufen in den an⸗ 
dern. And ſtehen verdattert 
und putzen uns flennend die 
aufgeſtoßene Naſe und wiſchen 
uns die Augen und ſehen 
nicht — da iſt nicht ferne eine 
breite, kühle Straße. Durch 
flüſterndes Laub ſpielen die 
Sonnenlichter — und wir 
ſehen ſie nicht. Wir ſehen 
nicht, daß ſie in wogende 
Saatfelder und zu blühenden 
Höhen führt; wir ſehen nicht, 
wie das Leben ſteht, das 
ſchöne, lächelnde Leben, und 
mit verſchränkten Armen, lä⸗ 
chelnd, ſage ich dir, mein 
lüttgen Karl, ein amüſierter 
Zuſchauer, unſern Blödſinn 
im lehmigen Sturzacker und 
auf holprigem Brachfeld be⸗ 
trachtet. — Da, fülle mir zu 
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aus deiner Kruke, Karl, der du mein Sohn 
ſein könnteſt, ich muß mir den Sand und den 
Schollendreck aus den Zähnen ſpülen, vielleicht 
meinen ſie dann droben, weißt du, — es käme 
einer die ſonnige Straße herauf, und ich will 
wunder wie geſcheit tun, wenn Petrus meine 
Päſſe viſitiert!“ Der Blonde am Arbeits- 
tiſch trinkt ſein Glas in langen Zügen leer 
und lehnt ſich in den Stuhl zurück. 
„Jonas,“ ſagt er dann, und blickt dabei, 
wie weit fern von Arbeit und Rede, ins 
helle Licht, „es iſt nicht lange her, daß ich 
Sonntags abends mit einem überfüllten Vor⸗ 
ortszuge von Oberholz hereinfuhr, wo ich 
dem Wirt einen Regulator aufgehängt hatte. 
In den Kupees war ein unerträglicher Geſtank 
von Bier und Roheit. Einer beſonders 
überbot alle an Gemeinheit und beläſtigte 
alle mit ſeiner Beſoffenheit, drängte ſich auf 
jeder Station ans Fenſter und ſchrie nach 
dem Vorſteher um ſeine verlorene Schlips⸗ 
nadel, die unerſetzlich ſei. Schließlich ſetzten 
ſie ihn in ſeine Ecke, wo er, ſchnaufend vor 


Alkohol, halb duſelnd, die blöden Augen⸗ 


deckel auf- und niederflappte. 
Da waren, durch die ange⸗ 
lehnte Tür, aus dem Neben- 
fupee ein paar Worte beſon⸗ 
ders laut vernehmlich: „Die 
hamm ja noch garniſcht erläbt, 
die ſollten nur erſcht ämal das 
erläben, was ich erläbt habe!. 
— Der Trunkene in der Ecke 
richtete ſich plotzlich auf, lauſchte 
dem Geſpräch mit einem ver⸗ 
gnügten Grinſen und lallte mit 
einem unnachahmlichen Ge⸗ 
miſch von Bierduſel, Brutalität 
und Schelmerei: „Erlebt? O 
du meine Güte, jui, jui, jui, 
wie ſeid ihr ſchuldlos an eurem 
Erlebten, was könnt ihr für 
euer Erleben, wollt wohl noch 
dicke tun, daß ihr euch rum⸗ 
ſchubſen laſſen müßt, nu halt 
mir bloß eener den Bauch!“ 
„Der philoſophiſche Bier⸗ 
dimpfel hatte recht, Jonas, ſo 
ſehr recht, wie nur je ein Be⸗ 
rauſchter. Her dein Glas, alter 
Weltenwanderer, und ſchlaf 
mir nicht vorzeitig ein, denn 
ich will noch eine kleine Welt 
voll Leben vor dir tanzen 
laſſen, ehe denn die Geiſteruhr 
ſchlägt. — Meinſt du, daß ich 7 
ein Glas in den Schatten hin⸗ 
überreiche? Aber horch, ſie 
ſchläft. Stören wir ſie nicht. 
Nur dieſe rauhgefeilten Rad» 


Added 
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zähnchen laß mich dabei nachpolieren, daß ich 
die widerſpenſtige winzige Stahlkrabbe morgen 
einfügen kann.“ „Ad, deine Welt voll Leben,“ 
gähnt der Graue und legt ſich auf dem Diwan 
vollends um, „heut gäb ich für all ihren Spef- 
takel nicht eine Handvoll dieſer guten Ofen⸗ 
glut!“ „And haſt doch einſt wild getanzt und 
hängſt noch an Deinem Faden“, entgegnet der 
Blonde und bewegt die Polierfeile mit feinen 
leiſen Strichen, daß ihm eine Haarſträhne in 
die Stirne fällt. „Haben dich aufgezogen hier⸗ 
hin und dahin, mein Alter, die Akteure hinter 
den bunten Kuliſſen, und du haſt deine Pas 
gut getanzt: wild und bewegt, zierlich mit 
gebogenem Knie, ſentimental, gemeſſen ernſt, 
feierlich, ganz wie die harten und nervöfen und 
weichen und wilden Hände die Marionette be⸗ 
wegten, ganz darnach, ob es ſich mit Lorbeer 
oder Weinlaub, mit Zypreſſenzweigen oder 
Schlangen im Haar über die Puppe beugte. 
Aber an einem Faden tanzen wir doch in 
ſchönſter Verzückung, mein Jonas, über den 
büdt es ſich herunter mit verwirrenden Blicken 
und mit heißem Lachen auf vollen Lippen, 
durch die weiße Zähne blinken, wie das Gebiß 
eines ſchönen Raubtieres.“ „.. eines ſchönen 
Raubtieres“ wiederholt der Alte am Ofen wie 
im Traume. Die Herdglut ſchwelt, die Pendel 
eilen raſtlos ihren Serpentinenweg, das Lam⸗ 
penlicht ſpiegelt hier und dort einen Reflex 
in den Gläſern auf. Da hebt ein Schlagwerk 
ſurrend an und beginnt ſein Lied tief und 
melodiſch, ſchnell eilt ein filberner, flinkfertiger 
Schlag dazwiſchen, und nun ſchlingt es ſich 
durcheinander, ein buntes Tongewinde, das 
um die mitternächtige Stunde ſich rankt. 

Der Uhrmacher legt ſein Werkzeug aus der 
Hand und erhebt die Lampe gegen den Greis. 
Der iſt tief eingeſchlafen, ſein rechter Arm 
hängt ſchlaff an der Lagerſtatt herunter, und 
wie das Licht ſein Antlitz trifft, erſcheint das 
ernſt und bitter anflagend, wie das eines Toten. 

Aus dem Schatten des Wandſchirmes aber 
hat ſich ein junges, mädchenhaft zartes Weib 
erhoben. Ihr Geſicht iſt fein und blaß, mit 
großen grauen Augen und umrahmt von tief⸗ 
ſchwarzem Haar, das über den Schläfen in 
leiſen Wellen liegt. In den kindlichen Zügen 
iſt die Leidenſchaft zwei heimlich erſehnte Wege 
gegangen; ihr Leib trägt unter dem loſen Ge⸗ 
wand die beginnende Mutterſchaft. Sie lehnt 
ſich an den blonden Mann, und wie die Glocken 
und Schlagwerke noch träumend nachſummen, 
küſſen ſich die zwei lange. Plötzlich löſt ſie 
ſich aus ſeinen Armen und läßt die ſchmalen 
feingeäderten Hände auf ſeinen Schultern. So 
blickt ſie ihm tief in die Augen. In ihrem 
Geſicht iſt eine verträumte Hingebung, aber 
die großen Augen unter den dunklen Wimper⸗ 
ſchatten flackern von einer verhaltenen wilden 
Luſt, und um die vollen leicht geöffneten Lippen 
iſt ein überlegenes, ganz feines Lächeln. 

„Ich ſchlief nicht, ich träumte nur für mich 
hin,“ fagt fie. „Ich glaube, ihr habt beide 
recht, du und der Jonas. Aber nun komm 
und laß uns ſchlafen gehen.“ 

Das Licht in der Uhrmacherwerkſtatt erliſcht, 
die Pendel haſten durch das warme, zitternde 
Dunkel in den neuen Tag hinein, und über 
das Dach und an den Läden gleitet und gleitet 
der Schnee. Riejelt über das kleine Haus und 
in die Träume der drei, in denen Bergangenes, 
Gegenwärtiges und Künftiges ſich verwebt, 
wie das eilende Spiel der Uhren und das krauſe 
Gewirr der weißen verwehenden Flocken. 

Franz Langheinrich. 
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us blick ins neue jahr 


Originalradierung von Fritz Neumann 
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Die erſte Perſonenſeil⸗ 
ſchwebebahn Deutſchlands 
Am 20. Dez. wurde in Ober⸗ 
wieſenthal die erſte deutſche 
Seilſchwebebahn für Perſonen⸗ 
verkehr eröffnet. Die neue Bahn 
iſt 1300 m lang und hat eine 
Steigung von 300 m. Sie be⸗ 
fördert bei jeder Fahrt 12 Per⸗ 
ſonen mit Sportgeräten in ſechs 
Minuten von Oberwieſenthal 
auf den Fichtelberg. Bild 
links: Glick auf Oberwieſen⸗ 
thal. Phot. Atlantic - Bild 
oben rechts: Die Einweihung 
der Perſonenſeilſchwebebahn 
in Oberwieſenthal. Photothek 
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Aus dem Paradies des Winterſports. Eishockey in St. Moritz (Schweiz) Continental een 


Sonja Henie, die 12jährige norwegiſche Kunſtläuferin, die bei den letzten 
Olympiſchen Winterſpielen in Chamounix großes Aufſehen erregte. Sonja 
Henie wird im Februar an den Eislaufmeiſterſchaften in Berlin teilnehmen. 
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Zwei Veteranen der Arbeit: 
Wilhelm Deutſchmann, 83 Jahre, und Auguſt 
Linke, nur wenig jünger, beide in Schönau auf 

dem Eigen, Oberlauſitz. 
* 
Bilder rechts: Drei ſeltene Aufnahmen von der 
Muſterturnſchule des M. T. V. Lüneburg (Leiter 
H. Frehſe), die bei ihren Reiſen durch ganz 
Deutſchland ungewöhnliche Erfolge erzielt. 
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ber Winterſport 
erfordert eine 
zweckmäßige, 

praktiſche Klei⸗ 

A dung. Sie muß 
vollfommene Beweg ungsfrei⸗ 
heit geſtatten, ſehr wider⸗ 
ſtandsfähig ſein, gegen Schnee. 
Froſt und Wind ſchützen. 
And dabei ſoll die weibliche 
Eitelkeit auch noch auf ihre 
Rechnung kommen! Es iſt 
nicht leicht, all dieſen Forde⸗ 
rungen gerecht zu werden! 
And doch gelingt es den 
flotten Sportdamen, die wir 
im Bilde bringen. 

Für den Eisſport kann 
ein gewöhnliches Straßen⸗ 
koſtüm getragen werden, na⸗ 
türlich ſoll es einfach ſein, 
und die neueſte Mode darf 
dabei nicht in den Vorder⸗ 
grund treten. 

In Anbetracht der ſteten 
Bewegung wähle man die 
Kleidung leicht und möglichſt 
einheitlich, letzteres iſt beſon⸗ 
ders für Kunſtläuferinnen 
und Eistänzerinnen von Wich⸗ 
tigkeit, bei denen die Figur 
eine große Rolle ſpielt. 

Anſere Eisläuferin Fig. 328 
trägt einen ſehr kurzen, ganz 
pliſſierten Rock aus dunklem 
Sheviot, darunter Pumphoſen 
aus gleichem Material. Der 


lange Jumper aus dunkler, geſtrickter Wolle iſt mit weißem Pelz verbrämt. 
bietet der Phantaſie ein unbegrenztes Feld. Auf den beſchneiten Bergen ſchillert es von 
regenbogenbunten Figürchen, die langen Schärpen flattern luſtig im Winde, und die Sweaters 
wetteifern an grellbunten Muſtern und launiſchen Einfällen. 

Die Skiläuferin Fig. 330, die es mit dem Sport ernſt meint, bevorzugt den Norwegerdreß aus 
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dunkelblauem Loden, in klaſſiſcher Machart mit langen Beinkleidern und ſchlichter Gürteljacke, die Zierknöpfen beſetzt. 


Scherze und Räſſc 


Nepomuk Guſcherl, Großbauer aus Klein Kleckersdorf 
trifft am Anhalter Bahnhof zu Berlin ein und iſt ſprachlos. 
Die Menſchen! Und die Autos! 

Am meiſten wundert ſich Goſcherl über die beleuchteten 
Nummernſchilder an den Automobilen. 

Was wohl die Nummern zu bedeuten haben, fragt er 
einen Gepäckträger. Der wußte es: 

„An Numma kenn' Se erkennen, wieviel eener a. 
iberfahren hat!“ 
Geographiſches Silbenrätſel 

a ak- an- au- auf bai . burg —ca- da de 
de de-de de- der die eße ek el em— fen för fund 
gi go— hau ips— ker kern kopf — 

li ling—man mer neu- neu nid nor o pet 
Erben To- ro ſam- ſcher —ſchi— ſe ſe— ſel - ſen I 

ftel--iu—te—tu— tu u—vet wend— wid)— hf. 

Aus vorſtehenden Silben find 24 Wörter zu bilden, deren 
Anfangsbu ben, von oben nach unten, Endbuchſtaben von 
unten nach —. . ein Zitat von Schiller ergeben. 
——— liſche Hafenſtadt. 3. Stadt in 

5. Stadt im Harz, 6. Stadt 
in der Provinz Sagen. 7 7 1 Belonmier Ort bei Oberammer⸗ 
gau, 8. Franzöſiſche Probinz. 9. Inſel im — — Ozean, 
10. Stadt in Schleswig⸗Holſtein, 11. Dftpreußifche Landſchaft, 
12. Stadt in Marokko, 13. Inſel im Züricher See, 14. Franzö⸗ 
ſiſche Stadt an der Maas. 15. Stadt in ng e 16. Stadt 
in Schleſien. 17. Meerbuſen im Indiſchen Ozean, = Berg im 
un Perſien, 19. Sal in Weitelen, 20 

n China, 21. Bekannter Ort am eg 22. — 
— 23. Weinort an der Moſel, 24. Gouvernement im 
europätichen Rußland. T. S. 
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innen mit Taſchen verſehen iſt. 
Der Wollſchal in einer luſtigen 
Farbe, mit dazu paſſender 
Mütze, bringt die dekorative 
Note in die ſonſt einfache 
Kleidung. Die Füße ſind mit 
Strümpfen aus Wolle oder 
Ziegenhaar und norwegiſchen 
Lauparſchuhen bekleidet. 

Viel phantaſiereicher iſt das 
Skikoſtüm, das Fig. 329 ver⸗ 
anſchaulicht. Es beſteht aus 
Sreeches aus Reithoſenſtoff 
oder Strucks, die ſeitlich mit 
einem ſchmalen Riemen ver⸗ 
ſchnürt ſind. Der lange Jum⸗ 
per aus lichtem Wolltrikot iſt 
mit einem tief angebrachten, 
breiten Gürtel verſehen, mit 
dunkler Stickerei verziert und 
mit dunklem Pelz verbrämt. 

Die Koſtüme, die wir auf 
den Abbildungen 331 und 332 
veranſchaulichen, können ſo⸗ 
wohl zum Skilaufen wie auch 
zum Rodeln und Bobfleigh⸗ 
fahren getragen werden. 

Die Röcke dieſer Koſtüme 
find ſeitlich durchgeknöpft und 
nicht weit, denn weite Röcke, 
wenn ſie nicht ſehr kurz ſind, 
geraten leicht unter die Kufen 
des Schlittens. 

Das Koſtüm Fig. 331 iſt 
aus hellgrauem dichtgewebten 
Kammgarn gearbeitet. Die 
lange Kaſackbluſe iſt mit 


Der Slidreß Klappentaſchen verſehen. Ein buntgemuſtertes Halstuch aus geſtrickter Wolle gibt dieſem 
ruhigen Koſtüm die farbenfreudige Note. 

Der Rod, den Fig. 332 veranſchaulicht, iſt aus kariertem Modewollſtoff gewählt, der dicht 
gewebt ſein muß, damit der Schnee nicht daran haften bleibt. Die lange, gerade Jacke mit 
langer Schulterlinie ift aus dunklem Wolltrikot in der Farbe der Rodftreifen und mit 


Sonderzeichnung vom Modeverlag „Star“, Wien. 


Der Pedant Kritzel, hie ein t! M. Sie 
an ee a c 


Im Wandel der Zeiten 


Odyſſeus, der liſtenreiche, 

Irrt' einſt auf dem Meer umher, 
Doch ſtandhaft. wie eine Eiche, 
Er ſich des Wortes erwehrt. 


Könnte jetzt der Sohn des Laertes 

Die Welt einmal wiederſehen, 

Da würde beim, Wohlklang“ des Wortes 

Ihm Hören und Sehen vergehen. de 
H. Schm. 


3 Rätfel 


Es bietet ſich mit „i“ ft du der Stadt das „i“ 
i m at dafür — E 


Die ſchönſte t dir. 
Mit „a“ iS eine Stadt, So iſt's ein klein 
Der mündet in die H. C. 


Der Oſtſee prächt'ge Zier. 
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Auf den mit immer volten 
aus Nr. 25: Die Götter ihre Gaben ſtreun. Schiller 
ein Goll niit: der die „Die ERS Perle — Tränen⸗ 
f 
* N Stipenrätiei: 1. Darnin, 2 cdu 
32333 \ 3. Ziolde, 4. Nägeli, 5. Sudermann. 6. 
Ehinefe, 7. Homer, 8. Fuer, 9. Capri, 
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